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INHALT

 – machen Sie Sicherheit und 
Gesundheit zu Ihrem Tagesordnungspunkt 
Nummer eins.  

Führen in Zeiten von Digitalisierung, Flexi-
bilisierung und Globalisierung ist kein 
ein facher Job. Die Arbeitsumgebungen 
wandeln sich rasant schnell: Neue Techno-
logien ermöglichen die Zusammenarbeit in 
flexiblen Teams, verteilt auf verschiedene 
Standorte und zum Teil auch unterschied-
liche Zeitzonen. Internationaler Wettbewerb 
erfordert Agilität und kürzere Entwicklungs-
zeiten neuer Produkte und Verfahren.

Doch Agilität und Kollaboration in virtuellen 
Teams gelingen nicht mit den bisherigen 
Strukturen und Führungsstrategien. Manche 
Führungskra� erlebt die Summe der neuen 
Möglichkeiten als Zumutung. Gleichwohl 
müssen Führungskrä�e die Komplexität 
reduzieren und ihren Beschä�igten einen 
Rahmen scha�en, in dem diese kreativ sein 
und eigenständig arbeiten können. Die 
Führungskra� 4.0 navigiert eher durch den 
Wandel und gibt Orientierung: Sie ist flexi-
bel, o�en für Neues, hört zu, ist empathisch 
und unterstützt Teamprozesse, anstatt auf 
alten Hierarchien zu beharren.

Die  -Titelstrecke beschreibt den 
Wandel hin zu gesundem Führen 4.0. 
Wie dabei auch junge, gut ausgebildete 
Fachkrä�e erfolgreich einzubinden und zu 
führen sind, erfahren Sie ab Seite 4. 
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Bessere Vereinbarkeit von Beruf und P�ege. 1,5�Millionen Men-
schen in Deutschland arbeiten und p�egen gleichzeitig eine 
angehörige Person. Das stellt auch Arbeitgebende vor Heraus-

forderungen. Die Initiative Gesundheit und Arbeit (iga.) bietet mit dem 
neuen iga.Wegweiser „Beruf und P�egeverantwortung“ Hilfe an. Dort 
�ndet sich ein Acht-Schritte-Programm, mit dem Führungskräfte die 
Vereinbarkeit von P�ege und Beruf im Betrieb unterstützen und ver-
bessern können. Ziel ist es, quali�ziertes Personal auch in schwierigen Lebenslagen 
zu halten. Ein Notfallplan enthält Sofortmaßnahmen für den Fall, dass Angehörige 
von Beschäftigten plötzlich p�egebedürftig werden. Die vorgestellten Maßnahmen 
werden durch Praxisbeispiele ergänzt. Zusätzlich informiert die iga.Broschüre über 
alle wichtigen gesetzlichen Regelungen zur Vereinbarkeit von P�ege und Beruf. Der 
Wegweiser kann kostenlos heruntergeladen werden unter:  
 

�iga.de > „Beruf- und Pflegeverantwortung“

Nicht alle Glücksstrategien sind glei -
chermaßen erfolgreich. Karriere, mehr 
Einkommen, ein bestimmter Lebensstil: 

Die Vorstellungen davon, was es braucht, um 
das persönliche Wohlbe�nden zu steigern, 
sind sehr verschieden. Nach einer Gemein-
schaftsstudie des Max-Planck-Instituts für Bil-
dungsforschung, der Universität Leipzig und 
des Deutschen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung sind es vor allem soziale Aktivitäten, 
die langfristig die Lebenszufriedenheit steigern 
können. Denn diejenigen Befragten, die ihr 
Wohlbe�nden vorrangig mit solchen Aktivitä -
ten verbinden, äußerten sich bei der Befragung 
zufriedener mit ihrem Leben. Das ist auch für 
Unternehmen von Relevanz. Denn schon allein 
indem sie für ein Arbeitsumfeld sorgen, das 
den Austausch, das informelle Gespräch und 
eine rege Kommunikationskultur im Unterneh-
men fördert, können Betriebe und Führungs-
kräfte zu mehr Zufriedenheit ihrer Beschäftig-
ten beitragen. Studien belegen 
den hohen Stellenwert, den ein 
gutes Betriebsklima aus Arbeit-
nehmendensicht genießt.�
 

� mpib-berlin.mpg.de�>�„sozia-
le Aktivitäten“

Elektrogeräte mit De -
fekt ernst nehmen. 
Zwar sind nur 0,2�Pro-

zent aller Arbeitsunfälle Elektrounfälle. Ein 
tödlicher Ausgang ist aber 25-mal wahr-
scheinlicher als bei anderen Arbeitsunfällen. 
Hauptursache sind defekte Geräte, beschä-
digte Kabel und unsachgemäß durchgeführte 
Reparaturen. Deshalb emp�ehlt die BGN bei 
defekten Geräten: Hände weg! Sie müssen 
fachgerecht repariert werden und dürfen auf 
keinen Fall provisorisch zurechtge�ickt wer-
den. Außerdem empfehlen die Fachleute der 
BGN, dass Kabel regelmäßig auf Brüche und 
Knicke geprüft werden sollten, und zwar von 
einer Elektrofachkraft. Bei defekten Kabeln 
oder Geräten sollte sowieso immer eine Fach-
kraft hinzugezogen werden. Diese ist für den 
fachgerechten Umgang mit Strom ausgebildet. 
Damit es erst gar nicht zu Beschädigungen 
kommt, sollten Elektrogeräte immer sorgfältig 
behandelt werden: nicht am Kabel aufhängen, 
dieses auch nicht knicken, einklemmen und 
nicht daran zerren und keine Lasten auf Kabel 
stellen. Mehr dazu weiß die BGN:  
 

�bgn.de�>�„Bitte Berührungsängste“

https://www.iga-info.de/veroeffentlichungen/igawegweiser-co/wegweiser-beruf-und-pflege/
https://www.mpib-berlin.mpg.de/de/presse/2018/05/mehr-soziale-aktivitaeten-machen-gluecklicher
https://www.mpib-berlin.mpg.de/de/presse/2018/05/mehr-soziale-aktivitaeten-machen-gluecklicher
https://medien.bgn.de/index.php?catalog=report_1_2019_back&startpage=6


SERIE ARBEITEN 4.0

Die Arbeitswelt der Zukun� wird (noch) 
digitaler, flexibler und vernetzter. Doch 
wird sie auch besser sein? Werden die 
Menschen selbstbestimmter und gesünder 
arbeiten? 
 
Die Digitalisierung der Arbeitswelt, kurz 
Arbeiten 4.0, scha� neue Rahmenbedin-
gungen für den Arbeitsschutz. 
 betrachtet mit einer sechsteiligen 
Serie das Thema Arbeiten 4.0 genauer: 
Unter den Titeln  „Erreichbarkeit“, „Flexib -
les Arbeiten“, „Führen 4.0“, „Führen auf 
Distanz“, „Demogra�scher Wandel“ 
sowie „Zeit- und Leistungsdruck“ werden 
prägende Aspekte der neuen Arbeitswelt 
mit den jeweiligen Vor- und Nachteilen 
vorgestellt. Zudem rückt  Ansätze in 
den Blickpunkt, wie Führungskrä�e mit den 
neuen Entwicklungen umgehen können.

 Serie
„Arbeiten 4.0“

Serie
Arbeiten 4.0

Teil 3/6

T H E M A

Führen 4.0
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Führungskraft!
Mensch,

Führen in Zeiten von Digitalisierung, Flexibilisierung und 
Globalisierung? Kein einfacher Job. Bestimmte Fähigkeiten 
helfen Führungskrä�en mehr als andere, ihre Aufgaben zu 
bewältigen. Vor allem gilt es, menschlich zu bleiben.
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W
ir bewegen uns in großen 
Schritten in ein neues Zeit-
alter der Arbeit. Zwar tritt die 
Digitalisierung in einem kleinen 

Handwerksbetrieb oder Start-up anders in 
Erscheinung als in einem global agierenden 
Großunternehmen oder in einer städtischen 
Verwaltung. Aber inzwischen wissen alle, die 
ein Smartphone besitzen, dass Arbeiten 4.0 
vertraute Prozesse und Hierarchien zerlegt. 
Wer führt, fällt Entscheidungen auf Basis 
einer Flut von Informationen aus unterschied-
lichsten Quellen. Systeme optimieren sich 
mittlerweile selbst und in Echtzeit. Algorith-
men auf Basis von Big Data setzen Prioritäten 
unternehmerischen Handelns. Zugleich hat 
die Arbeit selbst ihren räumlichen und zeit-
lichen Rahmen verlassen: Teammitglieder 
sind irgendwo tätig oder bereits Soloselbst-
ständige. 

Die Souveränität derjenigen, die Entscheidun-
gen tre�en, schwindet
Die Arbeitswelt ist – getrieben von der Technik 
– auf der Suche nach neuen Gestaltungsmög-
lichkeiten. Zugleich schwindet die Souveräni-
tät derjenigen, die Entscheidungen fällen. 
Manche erleben die Summe der Möglichkeiten 
als Zumutung, müssen jedoch selbst die Kom-
plexität reduzieren, um für ihre Beschäftigten 
eine klare Linie vorgeben zu können. „Es wird 
zunehmend über räumliche Distanz und auf 
Basis indirekter, kennzahlenbasierter Leis-
tungssteuerung geführt“, erklärt Dr. Susanne 

Roscher, die den Bereich Arbeitspsychologie 
bei der Verwaltungs-Berufsgenossenschaft 
(VBG) sowie das Sachgebiet „Neue Formen der 
Arbeit“ bei der Deutschen Gesetzlichen Unfall-
versicherung (DGUV) leitet (siehe auch Artikel 
auf Seite 8). Die Berufsgenossenschaft bietet 
aus diesem Grund mittlerweile explizit das 
Seminar „Sicher und gesund führen: Chancen 
und Risiken beim Führen durch Ziele“ an.

Das Netz kennt keine Stufen
Tatsächlich ist Digitalisierung viel mehr als 
ein IT-Thema. Es bricht die Beziehungsmuster 
zwischen Führungskräften und Beschäftigten 
auf. Das Netz kennt keine Stufen. Es kennt 
nur Knotenpunkte. Kunden warten nicht 
(mehr) am Ende eines linearen Prozesses auf 
ein Produkt, sondern gestalten mit, tauschen 
Ideen und Kritik direkt mit Beschäftigten aus 
und diese wiederum untereinander. Das gab 
es schon früher – aber eben analog. 

3/2019     
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„Aufgaben zu teilen und  
mehr Teil des Teams zu sein als 

Einzelkämpfer, mehr auf ein wert-
schätzendes Miteinander zu ach-
ten – das kann ein sehr großer  

persönlicher Gewinn sein.“
Dr. Susanne Roscher, VBG

Der Soziologe Dr. Ufuk Altun vom Insti-
tut für angewandte Arbeitswissenschaft 
folgert aus einer Befragung von Fach- und 
Führungskräften der Metall- und Elektro-
industrie: „Die Veränderungen bekommen 
in erster Linie Führungskräfte zu spüren.“ 
Erfolgreich sei eine Führungskraft, deren 
Beschäftigte Freiräume eigenverantwort-
lich nutzen. Dazu müssen die Beschäf-
tigten mit der neuen „Freiheit“ umgehen 
können. Die Führungskraft greift nur bei 
Bedarf steuernd ein – �exibel, altersge-
recht und lebenssituationsspezi�sch. Dazu 
bedarf es einer großen Portion Empathie. 

Aufgaben sinnvoll teilen
In Sachen Führungsstil ist das eine Zeiten-
wende. „Früher gehörte Empathie, die zu 
den sozialen Kompetenzen zählt, nicht 
zwingend zu den Skills einer Führungs-
kraft“, gibt Dr. Susanne Roscher zu 
bedenken. „Gerade wo fachliche Fähig-
keiten auf der Karriereleiter nach oben 
halfen, macht sich jetzt Überforderung 
breit.“ Die Arbeitspsychologin berichtet 
von Managern, die aus Angst vor Macht-
verlust Veränderungsprozesse abblocken. 
„Wo Erfolg an einer hohen Platzierung im 
Organigramm und einer weiten Führungs-
spanne abzulesen war, wird das Teilen von 
Verantwortung als Bedrohung des eigenen 
Status empfunden.“ 

Hier gilt: Alle Beteiligten müssen sich an 
den Chancen orientieren, die im Wandel 
liegen – insbesondere Führungskräfte, 
die auch in der Arbeitswelt 4.0 erfolgreich 
sein wollen. Dr. Roscher zeigt, worin deren 

Chancen liegen: „Aufgaben sinnvoll zu 
teilen, Verantwortung verbindlich abzu-
geben und mehr Teil des Teams zu sein als 
Einzelkämpfer; mehr auf ein e�ektives und 
wertschätzendes Miteinander zu achten 
und die Gesundheit – die eigene und die 
des Teams; all das kann ein sehr großer 
persönlicher Gewinn und sehr entlastend 
sein.“

Führung als Navigationssystem
Wo das nicht gelingt, kommt die Frage 
auf: Benötigt Arbeiten 4.0 überhaupt noch 
Führungskräfte? Ein aktuelles Meinungs-
bild dazu hat die Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) 
erstellt, indem sie Onlinediskussionen 
analysierte. „Führen geht heute de�nitiv 
anders als früher“, tri�t eine Aussage den 
Tenor. Viele der Nutzerinnen und Nutzer 
gehen davon aus, dass Vorgesetzte im 
klassischen Sinne massiv an Bedeutung 
verlieren – und sie lehnen die autoritären 
Führungsstile der Vergangenheit ab. Die 
intensiven Diskussionen legen nahe, dass 
Führungskräfte zukünftig vor allem als 
Navigierende und Unterstützende gefragt 
sein werden. 

Lesen Sie mehr dazu, wie „Führen nach 
Zielen“ funktionieren kann, auf Seite 8.
 

AUTORIN: Miriam Becker
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Herr Süss, arbeiten die Pioniere des Arbei-
tens 4.0 anders als etablierte Betriebe und 
Verwaltungen?
Ja, sie entwickeln neue Produkte und 
digitalisieren etablierte Ansätze. Dabei 
sind sie die größten Nutzer ihrer eigenen 
Werkzeuge und brechen viele Konventio-
nen. Großen Ein�uss auf den Erfolg hat der 
Stellenwert, den der Einzelne seiner Arbeit 
einräumt. Die Selbstbestimmung des 
Individuums zählt zu den großen Chancen 
der Industrie 4.0. Wir leben die modernen 
Formen der Zusammenarbeit. Jeder fühlt 
sich mitverantwortlich, jeder möchte 
e�zient sein.

Sie sagten einmal, dass in der Start-up- 
Szene die individuelle Freiheit wichtiger sei 
als Sicherheit. Zugleich haben Sie vor poten-
zieller Überforderung gewarnt. Wie schätzen 
Sie das inzwischen ein?
Ein Großteil der Generation Y stellt heute 
Selbstbestimmung und Lebensqualität 
vor die Jobsicherheit. Die beru�ichen 
Chancen von sehr vielen gut ausgebildeten 
Menschen sind so positiv, dass kaum noch 
Ängste vor der Arbeitslosigkeit bestehen. 
Dies wird eine immer größere Herausforde-
rung für alle Arbeitgebenden werden.

Was ist die wichtigste Eigenscha� einer 
Führungskra� 4.0?
Empathie. Wer die Generationen Y und Z 
(siehe Kasten) führen will, muss die eige-
nen Konventionen hinterfragen und sich in 
andere Menschen hineinversetzen können.

Wie gelingt etablierten Führungskrä�en 
der Wandel?
Neben der eben genannten mit einer gene-
rellen Managementeigenschaft: sich nicht 
in Details verlieren, sondern Systeme von 
außen steuern. Nur wer Ziele setzt und zu-
gleich Gestaltungsspielräume lässt, kann 
erfolgreich ein heterogenes Team führen 
und halten. 

Sollten Führungskrä�e bei sich selbst in 
fachliche Kompetenz investieren oder eher 
an ihren emotionalen Fähigkeiten arbeiten?
Sich als Mensch weiterzuentwickeln, war 
und ist immer wichtig. Nur wer neugierig 
ist, bleibt erfolgreich. Die „aktuelle“ Ge-
neration wird die Digitalisierung fachlich 
nicht mehr voll beherrschen können. Um 
die Denkweise von jungen Beschäftigten, 
von Digital Natives zu verstehen, ist es 
eine gute Idee, sich auf einem digitalen 
Gebiet fachlich �t zu machen, das einem 
persönlich liegt, und dann im Austausch 
zu bleiben. Ich kenne beispielsweise einen 
etablierten Verleger, der sich regelmäßig 
mit einem jungen Start-up-Manager zum 
Mittagessen tri�t. Das ist für beide Seiten 
ein Kompetenzgewinn.

Tilman Süss hat vor acht Jahren die  
BerlinerStrategen gegründet. Als Unterneh-
mensberater und Lehrbeauftragter beschäf-
tigt er sich mit den Chancen der Industrie 
4.0.

  berliner-strategen.com 

Was ist
die wichtigste

Eigenscha� der
Führungskra� 4.0?    

Tilman Süss, Unternehmensberater und Lehr-
beau�ragter, beschä�igt sich mit den Chan-
cen und Herausforderungen von Arbeiten 4.0

Die Generation Y,

geboren zwischen 1980 und 
2000, auch „Millennials“ 
genannt, bilden diejenigen, 
die den Internetboom und 
die Globalisierung von 
Beginn an miterleben. Sie 
zeichnen sich im Gegensatz 
zu den Vorgängergenera-
tionen durch ein hohes 
Bildungsniveau aus. Der 
Buchstabe Y wird englisch 
„Why?“ („Warum?“) ausge-
sprochen. Damit soll die für 
diese Generation als cha-
rakteristisch beschriebene 
Neigung zum Hinterfragen 
ausgedrückt werden. 

Die Generation Z,

geboren zwischen 1995 und 
2010, auch „Generation 
YouTube“ genannt, bilden 
diejenigen, die die Digitali-
sierung des Alltags bereits 
komplett in ihr Leben 
integriert haben. Ent-
scheidungen (Berufswahl, 
Konsumentscheidungen 
etc.) werden meist basie-
rend auf Informationen aus 
dem Netz und aus (Online-)
Communities getro�en. 

Beide Bezeichnun-
gen sind natürlich    
 Typisierungen.
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U
nternehmerisches Handeln, also beispielswei-
se Aufgaben zu priorisieren oder strategische 
Entscheidungen zu tre�en, waren früher dem 
Management vorbehalten. Heute sind Hierar-

chien �acher, Prozesse digitaler, globaler und agiler. 
Vorgesetzte geben weniger das „Wie“ eines Prozesses 
vor als das „Was“ in Form einer Zielvorgabe. 

Das Führungswerkzeug dazu heißt „indirekte Steue-
rung“. Diese ist erstmal weder positiv noch negativ. Es 
kommt auf die Fähigkeit der Führung und die aktive 
organisationale Gestaltung im Unternehmen an, Über- 
und Unterforderung zu vermeiden. Wo eine indirekte 
Steuerung gelingt, gehen selbstständig agierende 
Menschen motiviert ans Werk. Wo sie scheitert, kann 
dies gravierende Auswirkungen auf die Gesundheit 
der handelnden Personen und auf den Unternehmens-
erfolg haben.

Magenschmerzen und üble Laune? 
Beispiel gefällig? Ein Bankberater in einem kleineren 
Ort hat den Beruf gewählt, weil er Familien gern zur 
Finanzierung ihres Eigenheims oder älteren Menschen 
zu einer guten Geldanlage verhilft. Doch nun hat sich 
der Führungsstil geändert: Die Zentrale gibt feste 
Ziele vor. Seither kommen jeden Montag die aktuellen 
Ertragszahlen des Beratungsteams auf den Tisch und 
werden mit den anspruchsvollen Vorgaben verglichen. 
Abweichungen erhalten vor dem gesamten Team kriti-
sche Kommentare, Erfolge werden als selbstverständ-
lich angesehen. Die Auswirkung: Der Bankberater hat 
weniger die Interessen der Kunden im Blick als seinen 
Ertrag. Auch nimmt er mehr Beratungen an, als er 
seriös leisten kann. Und bereits am Sonntag bekommt 

er mit Blick auf das Montagsmeeting und das engma-
schige Controlling Magenschmerzen und üble Laune. 

Viel Raum für „interessierte Selbstgefährdung“ 
Der Fachbegri� für den Versuch, hohe Anforderungen 
durch Mehrarbeit und Abstriche an der Qualität zu 
erfüllen, lautet: interessierte Selbstgefährdung. Wer 
selbst daran interessiert ist, Ziele zu erfüllen, gefähr-
det dafür seine eigene Gesundheit. Früher eher ein 
Phänomen der Selbstständigen und Topmanager, ist 
sie heute als Folge psychischer Fehlbelastung auf allen 
Hierarchieebenen anzutre�en. Die indirekte Steuerung 
gibt viel Raum für interessierte Selbstgefährdung.

Ein anderer Fall zeigt, dass indirekte Steuerung eine 
positive Eigendynamik entfalten kann: In einer eben-
falls kleinen Bank variieren die Ziele je nach Struktur 
der Kundschaft. Die Vorgaben für das Beratungsper-
sonal werden in persönlichen Gesprächen vereinbart 
und können im Laufe des Jahres ebenfalls in Gesprä-
chen angepasst werden. Die Teammitglieder setzen 
Prioritäten und genießen gewisse Freiheiten bei der 
Wahl ihrer Arbeitsorte und -zeiten. Übergreifende 
Aufgaben teilt das Team nach Fähigkeiten untereinan-
der auf und alle unterstützen sich gegenseitig. Dabei 
tragen jeder Mitarbeiter und jede Mitarbeiterin auch 
einen Anteil „unliebsamer“ Arbeiten. Die Führung 
achtet darauf, dass sie selbst keine widersprüchlichen 
Anforderungen stellt. Nicht zu vergessen: Erfolge wer-
den gemeinsam gefeiert.

Hohe Anforderungen an das Selbstmanagement
„Insbesondere Führungskräfte sind dabei gefordert, 
sich immer wieder selbst zu hinterfragen“, erklärt  

Das Ziel
Augenvor

Unternehmen machen ihrem Management klare Vorgaben, was zu 
erreichen ist. Aber der Weg dorthin? Den müssen Führungskrä�e o� 
selbst gestalten. Mit Teams, die sie manchmal kaum noch zu  
Gesicht bekommen. Da hil� nur souveräne indirekte Steuerung.
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Dr. Susanne Roscher, Leiterin des Referats Arbeitspsy-
chologie der VBG und des Sachgebiets „Neue Formen 
der Arbeit“ der DGUV, und verweist auf die Initiative 
„Mitdenken 4.0“. Dort sind Arbeitshilfen und ein For -
schungsprojekt zu �nden, die sich mit dem Wandel 
der Führungsanforderungen beschäftigen. Klar ist: 
Die Freiräume und der Wunsch nach Erfolg stellen 
hohe Anforderungen an alle Beteiligten. Das Erfolgs-
rezept lautet „arbeitsbezogene Selbstsorge“. Dabei 
gelingt es, die Aufgaben durch ein gutes Selbstma-
nagement und eine hohe Entscheidungskompetenz 
souverän zu bewältigen – ohne dabei die eigenen 
Ressourcen, das Privatleben und die Gesundheit über-
zustrapazieren. 

Indirekte Steuerung bedeutet …
 W Führen über Ziele 
 W Übertragen der Verantwortung auf Beschäftigte  

aller Hierarchien 
 W Systematisches Rückmelden des Zielerreichungs- 

grades 
 W Benchmarking anhand von Kennzahlen

Die Theorie der indirekten Steuerung hat das Team 
von Prof. Andreas Krause an der FH Nordwestschweiz 
in seiner arbeits- und organisationspsychologischen 
Forschung aufgegri�en und weiterentwickelt: „Führen 
durch Ziele – Chancen und Risiken indirekter Steue-
rung“ mit Quick-Checks und Handlungshilfen kann 
heruntergeladen werden unter:

 www.vbg.de/mitdenken4null  

AUTORIN: Miriam Becker

Interessierte 
Selbstgefährdung: 

der Versuch, hohe 

Anforderungen durch 

Mehrarbeit und Ab-

striche an der Qualität 

zu erfüllen

 Fragen zur Selbstreflexion

  Weiß ich, ob die anstehende Arbeitsmenge 
durch das Team bewältigbar ist?

  Übernehme ich Ziele, obwohl ich weiß,  
dass sie unrealistisch sind?

  Wie kommuniziere ich Ziele?
  Sorge ich für Klarheit, wie selbstständig� 

Beschäftigte agieren dürfen? 
  Nehme ich Überforderung von Beschäftigten 

wahr und ernst?
  Wie kann ich Beschäftigte entlasten, die 

phasenweise nicht voll einsatzfähig sind?
  Neige ich dazu, Druck direkt weiterzugeben 

oder sogar zu verstärken?
  Stehe ich stärker unter Druck als meine  

Beschäftigten? Oder weniger? 
  Verhalte ich mich selbstgefährdend? 
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D
ie Zahl der Verkehrstoten stieg 
2018 in Deutschland im Vergleich 
zum Vorjahr um 85 Per  sonen auf 
insgesamt 3.265 – ein Zuwachs 

von 2,7 Prozent. Das Ziel der Vision Zero, 
einer gemeinsamen Strategie der EU-Kom-
mission und des Deutschen Verkehrssi-
cherheitsrats (DVR), nach der von 2010 bis 
2020 die Zahl der Verkehrstoten halbiert 
werden soll, wird voraussichtlich weder in 
Deutschland noch in der EU erreicht. Denn 
dann müsste die Zahl der im Verkehr Getö-
teten in Deutschland unter 1.700 Personen 
sinken. Bis 2050 soll nach der Vision Zero 
„nahezu niemand“ durch Verkehrsunfälle 
sterben oder schwer verletzt werden. 

Weitere Fahrassistenzsysteme erforderlich
Das ehrgeizige Ziel der Vision Zero wird 
sich nur realisieren lassen, wenn weitere 
Fahrerassistenzsysteme verp�ichtend wer-
den. Seit 1970 war die Zahl der Verkehrs-
toten in Deutschland deutlich gefallen: 

von 21.300 auf 3.180 im Jahr 2017 – den 
niedrigsten Stand seit 1960. Auch die Zahl 
der Verletzten ging stark zurück. Trotz 
steigender Verkehrsdichte in Deutschland 
gibt es erhebliche Fortschritte bei der Ver-
kehrssicherheit. Ein Grund dafür ist der 
verp�ichtende Einsatz von Fahrerassis-
tenzsystemen wie ABS und Notbremsassis-
tenten im gewerblichen Verkehr.

Laut dem DEKRA-Sicherheitsreport 2016 
kann jeder zweite Unfall vermieden oder 
in seiner Schwere reduziert werden, wenn 
alle Fahrzeuge mit elektronischen Assis-
tenten ausgerüstet werden. Allen voran 
mit Systemen zur Fahrdynamikregelung, 
Notbremsung, Abstandhaltung sowie mit 
Spurwechselsystemen und Müdigkeitswar-
nern. Nach wie vor sind Unachtsamkeit 
und unangepasste Fahrweise die Haupt-
ursachen für Unfälle.

Sicherer
Fuhrpark,

sichere
Beschäftigte

Verkehrsunfälle forderten in 2018 wieder mehr Todesopfer als 
in den zwei Jahren zuvor. Fahrerassistenzsysteme (FAS) könnten 
die Zahl der Unfälle halbieren und die Schwere der Verletzungen 
reduzieren. Auch wenn die Gesetzgebung dies noch nicht vor-
schreibt, sollten Führungskrä�e betriebliche Fuhrparks mit den 
elektronischen Assistenten ausstatten lassen.
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Gesetzliche Vorgaben
Bereits jetzt bestehen verschiedene Rege-
lungen für den Einsatz von Fahrerassis-
tenzsystemen: 

 W Das Anti-Blockier-System  (ABS) ist das 
Fahrerassistenzsystem, das am frühesten 
verp�ichtender Bestandteil wurde. Bereits 
seit Januar 1991 dürfen Lkw mit über 3,5�t 
zulässigem Gesamtgewicht und Busse 
mit mehr als acht Sitzplätzen nur noch 
mit ABS zugelassen werden. Die europäi-
sche Automobilindustrie hat sich selbst 
verp�ichtet, seit Juli 2004 alle Pkw mit 
weniger als 2,5 t Gesamtgewicht serien-
mäßig mit ABS auszustatten. 

 W Das elektronische Stabilitätspro-
gramm(ESP) ist für Nutzfahrzeuge 
mit Erstzulassung seit dem 01.11.2014 
verp�ichtend. Dies gilt auch für ältere 
Baureihen. Für neue Nutzfahrzeugtypen 
war in der EU der Einbau des ESP bereits 
seit dem 01.11.2011 verp�ichtend. 

 W Busse mit mehr als acht Sitzplätzen 
sowie Lkw über 3,5 Tonnen müssen mit 

Notbremsassistenten  sowie Spurhalte-
assistenten ausgerüstet sein. Diese Rege-
lung gilt für neue Fahrzeugtypen seit dem 
01.11.2013 und für alle Neufahrzeuge seit 
dem 01.11.2015. Der automatische Notbrems-
assistent macht sich bei normalen Fahrten 
nicht bemerkbar und sollte daher keinesfalls 
abgeschaltet werden. Bisher ist das vorüber-
gehende Abschalten während der Fahrt aber 
weiter gesetzlich zulässig – Verkehrsexperten 
kritisieren das.

Ab 2022 respektive 2024 sollen nach der 
im März 2019 erzielten Einigung der EU- 
Gesetzgeber auch folgende Sicherheitsmerk-
male verp�ichtend sein:

 W Spurhalteassistent (Pkw und leichte Nutz-
fahrzeuge)

 W Warnung  vor Müdigkeit  oder Ablenkung,  
etwa bei Smartphone-Nutzung am Steuer 
(Pkw, leichte Nutzfahrzeuge, Lkw, Busse)

 W Notbremsassistenzsystem (Pkw)
 W Erkennung von Personen im toten Winkel, 

Verbesserung der Direktsicht (Lkw, Busse)

Notbrems- 
assistenten

Das vorübergehen-

de Abschalten von 

Notbremsassistenten 

während der Fahrt 

sollte aufgrund von 

Erkenntnissen der 

Verkehrsforschung 

nicht mehr zu- 

lässig sein.

>
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> Was bewirken die zusätzlichen Assistenzsysteme?
Ein System, das bereits jetzt zunehmend eingesetzt 
wird, ist der Spurwechselassistent . Kommt es beim 
Wechsel in eine andere Fahrspur zu gefährlichen Situ-
ationen – etwa wenn der Sicherheitsabstand nicht ein-
gehalten oder ein anderes Fahrzeug im toten Winkel 
übersehen wird –, meldet sich der elektronische Hel-
fer bei Betätigung des Blinkers. Da es auf Autobahnen 
häu�g zu unachtsamen oder fehlerhaften – und damit 
bedrohlichen – Überholvorgängen kommt, bietet 
dieser Assistent zusätzliche Sicherheit für Verkehrs-
beteiligte. Auch wenn er vom Gesetztgebenden erst ab 
2022 verbindlich vorgeschrieben ist, sollten Fahrzeuge 
schon jetzt mit diesem Assistenten ausgestattet sein.

FAHRERASSISTENZSYSTEME

Weiterführende Informationen

Das Resümee der wissenscha�lichen Be-
gleitung zur Aktion „Sicher. Für Dich. Für 
Mich.“ der BG Verkehr gibt es im Internet 
unter dem Kurzlink:

 t1p.de/smyz 
 
Welches Neufahrzeug bereits mit wel-
chen Assistenten ausgestattet ist, listet 
die Website zur Kampagne „Bester Bei-
fahrer“ in einer �lterbaren Datenbank: 

 bester-beifahrer.de > Datenbank

Abbiegeassistenten  warnen Lkw-Fahrende, wenn 
sich beim Abbiegen Personen zu Fuß oder auf dem 
Rad nähern: Es gibt Systeme mit Sensoren auf 
Ultraschall- oder Radarbasis oder solche, die opto-
elektronisch Objekte und Personen erkennen. Dabei 
werden die Fahrerinnen und Fahrer des Lkw durch 
ein optisches Signal auf der Beifahrerseite gewarnt. 
Wenn eine Kollision droht, ertönt ein zusätzliches 
akustisches Signal. Beim Abbiegen von Lkw kommt 
es immer wieder zu schweren, häu�g tödlichen Un-
fällen und zu gravierenden psychischen Folgen für 
die Lkw-Führenden (siehe� �5/2018, S. 14). 
Neue Lkw und Busse sollten daher schon vor 2024 auf 
freiwilliger Basis mit diesem Assistenten ausgestattet 
werden. Ebenso wichtig ist das Nachrüsten vorhande-
ner Fahrzeuge mit dem Abbiegeassistenten.

Das elektronische Stabilitätsprogramm  (ESP) hat 
die Aufgabe, das Fahrzeug in schwierigen Situationen 
in der Spur zu halten und ein Unter- oder Übersteuern 
zu vermeiden. ESP kommt vor allem bei schlechten 
Straßen- und Wetterbedingungen zum Einsatz. Dabei 
greift das System mit Unterstützung des ABS in die 
Brems- oder Motorleistung ein.

Beim Fahrerassistenzsystem Adaptive Cruise Control  
(ACC) ist ein Tempomat mit enthalten. Mit Hilfe von 
Sensoren wird geprüft, wie groß der Abstand zum 
vorausfahrenden Fahrzeug ist. Wird der Abstand zu 
klein, bremst ACC automatisch ab. Ist dagegen kein 
Hindernis vorhanden, beschleunigt das System auf die 
eingegebene Geschwindigkeit. Au�ahrunfälle können 
so vermieden werden. 

Unterstützende Maßnahmen der gesetzlichen Unfall-
versicherungen
Unter der Schirmherrschaft des Deutschen Verkehrs-
sicherheitsrates werben verschiedene Unfallkassen 
und Berufsgenossenschaften sowie die DEKRA und 
der Automobil Club Verkehr (ACV) mit der Onlinekam-
pagne „Bester Beifahrer“ für Fahrerassistenzsysteme. 
Dabei unterstreichen die Initiatoren, wie Fahrerassis-
tenzsysteme die Fahrsicherheit erhöhen.

AUTOR: Mathias von Hofen
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https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Praxis/A49.pdf?__blob=publicationFile&v=9


RECHTLICHE UPDATES

Unter dguv.de/publikationen �nden Sie die hier vor-
gestellten Schri�en in der Regel zum Download. Die 
Suche nach Stichwörtern sowie den im Text genann-
ten Nummern garantiert ein leichtes Au�nden. 

>Vorschriften, Regeln,

Informationen Grundsätze&

Z U R Ü C K G E Z O G E N

Die DGUV Regel 114-009 „Sichere Einsätze 
mit Hubschraubern“  wurde zurückgezogen. Die 
Inhalte wurden in die neue DGUV Information 
214-911 eingearbeitet.
Ebenfalls zurückgezogen wurde die DGUV In-
formation 202-054  „Der tote Winkel“ aus dem 
DGUV Fachbereich „Bildungseinrichtungen“.

A K T U A L I S I E R T

Lithium-Ionen-Batterien gelten bei der Be-
förderung als Gefahrgut. Wer Batterien mit 
Lithiumtechnologie transportiert, hat eine 
Reihe von Vorschriften zu beachten. Insbeson-
dere für die Luftfracht gelten spezielle Regeln, 
damit Beschädigungen und dadurch mögliche 
Brände vermieden werden. Aber auch kleine 
Mengen Batterien, die zum Beispiel zu Messen 
im Reisegepäck mitgenommen werden, müssen 
sicher gepackt werden. Die internationale Luft-
transportvereinigung IATA hat ihren Leitfaden 
„Lithium Battery Guidance Document“ für 
den Transport dieser Batterien aktualisiert. Das 
mit Praxisbeispielen ergänzte Dokument stützt 
sich auf die Bestimmungen der Internationalen 
Zivilluftfahrtorganisation 2019-2010 ICAO und 
der 60. Au�age der Internationalen Gefahrgut-
verordnungen (DGR) der IATA.

N E U
 
Einen Überblick über die Gesetze und Präven-
tionsmaßnahmen in der „Branche Abbruch 
und Rückbau“ gibt die DGUV Regel 101-603. 
Die Verletzungsgefahr und das Risiko berufs-
bedingter Erkrankungen sind in dieser Branche 
hoch: Arbeiten in großer Höhe sowie Umgang 
mit Gefahrsto�en, Lärm, Staub und sensiblen 
elektrischen Anlagen. Wirksame Arbeitsschutz-
maßnahmen sind deshalb unerlässlich. 

Im ersten Teil der Branchenregel werden die 
Grundlagen für einen wirksamen betrieblichen 
Arbeitsschutz erläutert. Im Hauptteil geht die 
DGUV Regel 101-603 auf die verschiedenen 
Arbeitsplätze und Tätigkeitsfelder bei Abbruch 
und Rückbau ein. Das erleichtert Führungs-
kräften, für die praktische Umsetzung der 
Maßnahmen zu Arbeitssicherheit und betrieb-
lichem Gesundheitsschutz zu sorgen. Auch für 
Baubehörden bietet die Branchenregel wichtige 
Aspekte des Arbeits- und Gesundheitsschutzes. 
Zu beziehen ist die 132-seitige Broschüre als 
PDF-Dokument seit Februar 2019 in der DGUV
Publikationsdatenbank. Die Branchenregel 
steht dort zum kostenfreien Herunterladen 
bereit. Die gedruckte Ausgabe kann für Mit-
gliedsbetriebe über die zuständige Berufsge-
nossenschaft oder Unfallkasse ab April 2019 
kostenfrei bezogen werden.

133/2019     
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Erholte Beschä�igte sind nicht nur produktiver und besser 
gelaunt, sie sind auch gesünder als solche, die erschöp� 
und überarbeitet sind. Dr. Oliver Weigelt von der Universität 
Rostock erklärt im Interview, wie Führungskrä�e die Erholung 
ihrer Beschä�igten unterstützen können und warum eine gute 
Arbeitsorganisation wichtig ist. 

liegen
Lieber

lassen?
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Dr. Oliver Weigelt ist Organisations- und 
Personalpsychologe an der Universität 
Rostock. 

Die Studie „Ovsiankina‘s Great Relief: How 
supplemental work during the weekend may 
contribute to recovery in the face of un- 
�nished tasks“ kann heruntergeladen wer-
den unter:  

  doi.org > „Ovsiankina-Studie“

Weitere Informationen:

Konkrete Tipps für bessere Erholung 
�nden Sie auch unter 

 lia.nrw.de > „Erholung“

Herr Dr. Weigelt, wenn ich eine Aufgabe am Freitag 
nicht abschließen kann – soll ich sie dann bis zum 
Montag liegen lassen oder lieber am Wochenende 
erledigen? 
Das kommt drauf an. Generell sollte natürlich das Wo-
chenende für die Erholung reserviert sein. Wenn ich 
dann aber zwei Tage lang über die nicht erledigte Auf-
gabe grübele, stört das meine Erholung. Unter diesen 
Umständen kann es gut sein, die Aufgabe zuhause zu 
erledigen und dann den Kopf frei zu haben. 

Sie haben zu diesem Thema eine Studie vorgestellt. 
Worum ging es? 
Wir wollten wissen, unter welchen Umständen sich 
die negativen und positiven E�ekte von Freizeitarbeit 
die Waage halten und unter welchen Umständen es 
sogar besser sein kann, am Wochenende zu arbeiten. 
Wir haben dabei herausgefunden, dass es nicht immer 
schlecht ist, am Wochenende zu arbeiten. Freizeitar-
beit wird von den meisten Beschäftigten grundsätzlich 
erst einmal negativ gesehen. Unerledigtes liegen zu 
lassen wird aber ebenso negativ empfunden. Wenn die 
Beschäftigten am Wochenende einen substanziellen 
Fortschritt erleben, indem sie eine Aufgabe beenden, 
hebt sich das negative Emp�nden auf und die Erho-
lung �ndet trotzdem statt. 

Welche Empfehlungen haben Sie an Führungskrä�e 
und Betriebe, damit die Beschä�igten sich besser er-
holen können? 
Da gibt es vor allem strukturelle Hebel, besonders in 
der Arbeitsorganisation. Die Führungskraft sollte die 
Arbeitsmenge und die Ressourcen im Blick haben und 
gut verteilen. Außerdem ist es wichtig, die Beschäftig-
ten besser für ihre oder zusätzliche Aufgaben zu quali-
�zieren. Auch das kann entlastend wirken. Außerdem 
sind Führungskräfte immer Vorbilder und sollten 
bei sich selbst anfangen. Wenn Sie freitagnachts 
um 23�Uhr die letzte E-Mail von Ihrer Führungskraft 
bekommen und am Samstagmorgen um 5 schon die 
nächste, erzeugt das natürlich einen gewissen Druck. 

Und was können Beschä�igte selbst tun?
Hilfreich, wenn man schlecht ins Wochenende kommt, 
sind zum Beispiel Übergangsrituale: Das kann ein ge-
danklicher oder sogar ein konkreter Schlussstrich sein. 
Die Person kann außerdem am Ende des Arbeitstages 
die unerledigten Aufgaben kurz aufschreiben und 
auch notieren, wie diese am nächsten Tag oder nach 
dem Wochenende gelöst werden können. Das macht 
den Kopf frei für das Wochenende. 

Und wenn Beschä�igte erreichbar sein müssen und 
dann gegebenenfalls am Wochenende arbeiten müssen? 
Freizeitarbeit und generell eine erhöhte Wochenarbeits-
zeit ziehen gesundheitliche Beeinträchtigungen nach 
sich – das haben viele Studien gezeigt. Deshalb ist es 
wichtig, am Wochenende oder in der Freizeit abzuschal-
ten. Gleichzeitig beobachten wir aber eine zunehmende 
Entgrenzung der Arbeit, das heißt, dass sich Beschäftig-
te ihre Grenzen selbst setzen müssen. Die Anforderun-
gen an die Selbstregulation steigen. Beschäftigte können 
sich zum Beispiel abgrenzen, indem sie ein räumlich ab-
getrenntes Arbeitszimmer einrichten oder sich Zeitzonen 
scha�en, außerhalb derer nicht gearbeitet werden darf.

Aber am Ende sollte doch die Arbeit so organisiert sein, 
dass Freizeitarbeit vermieden wird? 
Natürlich ist das der Idealzustand. Und auch hier sind 
die Führungskräfte wieder gefordert: Gute Personal- 
und Auftragsplanung, ein realistischer Überblick über 
die aktuellen Belastungen und eine gute Kommunika-
tion mit den Beschäftigten sind wichtig.

INTERVIEW: Maren Zeidler
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E
in Gedankenspiel: ein brennendes 
Haus, darin eine Feuerwehrfrau in 
Schutzausrüstung. Sie versucht, 
eine Tür einzuschlagen, weil da-

hinter noch Menschen vermutet werden. 
Ihre Körpertemperatur steigt kurzzeitig 
auf 39,8 Grad Celsius an, ihr Puls liegt bei 
knapp 180. Ihr digitaler Schutzanzug funkt 
an den Einsatzleiter, dass die Körper-
funktionen einen bedrohlichen Zustand 
erreichen, dass eigentlich ein Abbruch 
angesagt ist. Der Einsatzleiter kennt die 
Frau, weiß um ihre Fitness und Belastbar-
keit, ist trotzdem besorgt. Bricht er ihren 
Einsatz ab? 

Hier zeigt sich eine der Besonderheiten 
von sogenannter smarter Persönlicher 
Schutzausrüstung (PSA) gegenüber der 
herkömmlichen PSA: „Eine smarte PSA 
leistet mehr. Sie überwacht beispielsweise 
das Herz-Kreislauf-System und warnt vor 
Überlastungen – wie bereits bei einigen 
Feuerwehren im Einsatz“, erklärt Prof. 
Frank Werner, Leiter des Fachbereichs 
Persönliche Schutzausrüstungen bei der 
DGUV. Die vom Schutzanzug gemessenen 
Daten sagen aber erstmal nichts über den 
tatsächlichen Zustand der Person aus, die 
die PSA trägt. Die Belastungsspitzen bei 
Feuerwehrleuten sind enorm. Deshalb ist 

es wichtig, dass die nackten Daten richtig 
interpretiert werden – und dazu bedarf 
es ständiger Kommunikation: wie bei der 
Feuerwehrfrau und dem Einsatzleiter.

Viele Fragen o�en
Ein anderes Beispiel: Im Einsatz auf Bau-
stellen werden die Zugangskontrolle und 
die Überprüfung, ob die Beschäftigten die 
richtige PSA tragen, miteinander vernetzt. 
So kann nicht nur unbefugtes Betreten 
der Baustelle unterbunden, sondern 
gleichzeitig sichergestellt werden, dass 
die Beschäftigten auf der Baustelle die 
Schutzausrüstung auch tatsächlich tragen. 
Und zwar genau die Ausrüstung, die für 
ihre spezielle Tätigkeit festgelegt wurde. 
Fehlt etwas, bleibt die Schranke zu. Intel-
ligent verknüpft werden beispielsweise 
die Themen Unterweisung, Vorsorge und 
Wartung – einfach, aber sehr wirksam. Je-
doch �ndet hier auch eine Form der Über-
wachung statt, die Fragen aufwirft: Was 
passiert mit den Daten, die der Helm, der 
Handschuh, der Schutzanzug erfasst? Wie 
werden die Daten übertragen, verarbeitet, 
gespeichert, interpretiert? Wer darf sie se-
hen? Gibt es Konsequenzen für die Person, 
deren Daten erfasst wurden und werden? 
Prof. Werner sieht hier einen der Knack-
punkte der jüngsten Entwicklungen: „Auf 

Schutz
Smarter
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Persönliche Schutzausrüs-
tungen sind unverzichtbar 
für Sicherheit und Gesund-
heit bei der Arbeit. Die Her-
steller setzen vermehrt auf 
digitale, vernetzte, smarte 
Lösungen. Das hat viele 
Vorteile, wir� aber auch 
ethische Fragen auf, vor 
allem zum Datenschutz.

DATENSCHUTZ
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dem Weg in eine smarte Zukunft der PSA 
werden noch viele Fragen zu beantworten 
sein. Nicht alles, was machbar ist, hält 
auch einer ethischen Prüfung stand.“

Umfangreiche Betro�enenrechte
Und dann ist da noch die Datenschutz-
grundverordnung (DSGVO), die 2018 euro-
paweit in Kraft trat. Sie setzt einen Rah-
men für den Einsatz von smarter PSA. So 
muss jede Datenverarbeitung immer für 
einen bestimmten Zweck im Interesse des 
Unternehmens erforderlich sein. Das un-
spezi�sche Sammeln von Beschäftigten-
daten ist nicht erlaubt. Die Beschäftigten 
haben umfangreiche Betro�enenrechte: 
Das sind beispielsweise Informations- und 
Auskunftsansprüche, das Recht auf Be-
richtigung und Löschung von Daten und 
das Recht darauf, ihre persönlichen Daten 
bei einem Arbeitsplatzwechsel mitnehmen 
zu dürfen.  

Eingri�e in das Persönlichkeitsrecht der 
Beschäftigten durch Datenverarbeitung 
sollten immer möglichst geringgehalten 
werden. Das kann durch entsprechende 
Gestaltung der Technik, durch daten-
schutzrechtliche Voreinstellungen und 
Anonymisierungen geschehen. Betrieben 
wird empfohlen, hier Konzepte zu entwi-

ckeln und sich eng mit den Datenschutz-
beauftragten abzustimmen. 

PSA wird selbstverständlicher getragen
Zudem wird jede neue Entwicklung von 
PSA-Herstellern auch auf ethische und 
Datenschutzaspekte hin geprüft. „Der 
Fachbereich Persönliche Schutzausrüstun-
gen der DGUV arbeitet eng mit der Wissen-
schaft und mit den Herstellern zusammen. 
Wir bündeln Expertenwissen und beglei-
ten diese Prozesse intensiv“, sagt auch 
Prof. Werner. 

Smarte PSA ist nicht mehr wegzudenken 
aus dem Arbeitsschutz, das zeigt sich zum 
Beispiel auf den entsprechenden Messen. 
Innovative Entwicklungen der vergangenen 
Jahre haben zu einer deutlich höheren Ak-
zeptanz beigetragen: Die PSA ist schicker, 
moderner und komfortabler geworden 
und sie wird deshalb selbstverständlicher 
getragen. Datenschutzthemen sollten aber 
nicht aus dem Blick geraten. Prof. Werner 
formuliert es so: „Ich wage die Prognose, 
dass in wenigen Jahren der Einsatz intel-
ligenter Persönlicher Schutzausrüstungen 
annähernd so selbstverständlich sein wird 
wie heute ein Smartphone.“

 
AUTORIN: Maren Zeidler
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Weitere Informationen

Mehr zu smarter PSA �nden Sie 
auf den Seiten der DGUV 

�dguv.de�>�„FB PSA“ 

... und der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeits- 
medizin

�baua.de�>�PSA

Die Belastungsspitzen bei 

Feuerwehrleuten sind kurz-

zeitig sehr hoch – smarte 

Schutzausrüstung kann  

helfen, kritische Entscheidun-

gen zu tre�en. 



AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

E
rzieherinnen und Erzieher in 
Kindertagesstätten (Kitas) müssen 
in ihrem Arbeitsalltag zahlreiche 
komplexe Aufgaben bewältigen, die 

ihre Gesundheit belasten können: „Sitzen 
auf zu kleinen Stühlen und an zu kleinen 
Tischen, häu�ges Bücken, fehlende Rück-
zugsmöglichkeiten – all dies kann auf Dau-
er das Muskel-Skelett-System belasten“, 
weiß Prof. Rolf Ellegast, stellvertretender 
Leiter des Instituts für Arbeitsschutz der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallversiche-
rung (IFA). Diese Belastungen haben sich 
insbesondere durch die steigende Zahl der 
unter Dreijährigen in den Kindertagesein-
richtungen weiter erhöht.

Forschungslücke: Ergonomie in der Kita 
Vor diesem Hintergrund ermittelte das IFA 
gemeinsam mit Fachleuten verschiedener 
Unfallversicherungsträger und Universitä-
ten Anfang der 2010er Jahre den aktuellen 
Kenntnisstand zur Ergonomie in Kitas. 
Angesichts von Forschungsde�ziten zu 
Muskel-Skelett-Belastungen in Kitas sowie 
gesundheitlichen Auswirkungen der ver-
mehrten Betreuung von unter Dreijährigen 
entstand das Projekt „ErgoKiTa“. Neun 
Kindertageseinrichtungen nahmen daran 
teil – untersucht, konzipiert und evaluiert 
wurden: 

 W Die typische Belastungssituation für 
pädagogisches Fachpersonal 

 W Maßnahmen zur Gestaltung gesunder 
Arbeitsbedingungen (Verhältnispräven-
tion)

 W Empfehlungen zur gesundheitsschonen-
den Arbeitsweise (Verhaltensprävention)

Das emp�ehlt die Wissenscha�
Für die Gesundheit von Beschäftigten 
einer Kita sorgen an erster Stelle die 
Arbeitsbedingungen. Bei der Verhältnis-
prävention sind diese Punkte zu beachten:

 W Ergonomisches Mobiliar, wie höhenver-
stellbare Stühle oder Podeste als Anklei-
dehilfe (siehe Abbildungenen) 

 W Lärmschutz durch spezielle Vorrichtun-
gen an der Decke sowie trittschallarme 
Bodenbeläge

 W Ruhebereiche, in denen das Personal sich 
während der Arbeitspause entspannen 
kann

 W Beleuchtung: auf die verschiedenen Tätig-
keiten individuell abgestimmtes Licht 

 W Ein ausgewogenes Raumklima 

Tipp für Führungskräfte: Diese und viele 
andere Aspekte lassen sich im Rahmen 
der Gefährdungsbeurteilung überprüfen, 
die an allen Arbeitsplätzen durchgeführt 
werden muss. Checklisten dafür erhalten 
Kitas bei ihrem Unfallversicherungsträger 
(siehe Infobox auf Seite 19). Zudem ist 
eine ergonomische Arbeitsweise, etwa 
beim Heben und Ankleiden der Kinder 
oder beim Essenausteilen, das A und O der 
Verhaltensprävention. „Das Bewusstsein 
für rückengerechtes Arbeiten muss so früh 
wie möglich vermittelt werden. Hier gibt es 
bislang ein De�zit“, so Prof. Ellegast.

Aus der Forschung in die Berufspraxis
Mit dem Folgeprojekt „MusterKiTa“ über-
trugen IFA und die Unfallkasse Rhein-
land-Pfalz die Erkenntnisse aus der 
Forschung in die Praxis: Die Kita Kinder-

18       3/2019     
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Mit ihren Beiträgen �nanzieren Arbeitge-
bende auch die Forschung der gesetzlichen 
Unfallversicherung zu sicheren und gesunden 
Arbeitsbedingungen. Davon pro�tieren Be-
triebe ebenso wie die Beschä�igten von heute 
und morgen. Ein Projekt ist die ErgoKiTa. 

mustergültig
Erforscht, erprobt,
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Weiterführende Informationen

Die Ergebnisse der MusterKiTa-Umgestaltung sind im IFA 
Report 4/2017 dargestellt. Download über den Kurzlink: 

 t1p.de/pqoa 
 
Kontaktdaten der Unfallversicherungsträger unter

 dguv.de > Webcode „d1980“

3/2019     

planet in Neuwied wurde auf Basis der 
ErgoKiTa-Ergebnisse saniert und erweitert. 
Das gesamte Kita-Team wurde in Work-
shops für belastende Arbeitssituationen 
sensibilisiert, und es entwickelte selbst 
Lösungen, um die Arbeitsorganisation und 
das Arbeitsverhalten gesundheitsförder-
licher zu gestalten. 

Anhand umfangreicher Messungen 
der Muskel-Skelett- sowie der Lärmbe-
lastungen (siehe Abbildung) und einer 
Befragung der Beschäftigten ließ sich die 
Wirksamkeit der ergri�enen Maßnahmen 
im Vorher-nachher-Vergleich ermitteln. 

Erfolg der Forschung: Die körperlichen, 
aber auch psychischen Belastungen waren 
für das pädagogische Fachpersonal nach 
den durchgeführten Maßnahmen deutlich 
geringer als zuvor. Vor dem Hintergrund 
des demogra�schen Wandels zeigt die 
MusterKiTa einen Weg auf, wie ältere Er-
zieherinnen und Erzieher länger gesund 
und mit Freude in ihrem Beruf bleiben 
können. Zudem macht die neue Wohlfühl- 
atmosphäre in der MusterKiTa die Arbeit 
in Kindertageseinrichtungen auch für 
jüngere Fachkräfte deutlich attraktiver.

AUTORIN: Manuela Müller

Schema des Messsystems (oben).  

Ankleidehilfen reduzieren beim 

Fachpersonal die Rump�elastung 

deutlich. Die Kinder können über 

integrierte Treppen selbst auf das 

Podest steigen (links). 

Neben ergonomischem Mobiliar ist 

das Verhalten des pädagogischen 

Fachpersonals entscheidend: Die 

Kinder sollten frühzeitig zur Eigen-

ständigkeit erzogen und möglichst 

wenig gehoben werden.

Höhenverstellbare Rollstühle und 

Tische ohne Zargen, unter die auch 

höhere Stühle passen, vermeiden 

rückenbelastende Zwangshaltun-

gen bei der Bildungsarbeit und 

beim Spielen in der Kita. 

https://publikationen.dguv.de/dguv/pdf/10002/rep0417.pdf
https://publikationen.dguv.de/dguv/pdf/10002/rep0417.pdf


... Mitmachen:

Der „schnelle Check“ fürs Büro. Die  
Berufsgenossenscha� Handel und Warenlo-
gistik (BGHW) hat einen neuen, übersichtli-
chen Schnellcheck zur Arbeitssicherheit für 
Büro, Einzelhandel und Floristik herausge-
geben. Darin �nden sich mögliche Gefähr-
dungen für die jeweiligen Arbeitsplätze in 
einer Liste zum Abhaken – von ergonomi-
schen Bedingungen wie Beleuchtung oder 
Sitzposition über freie Verkehrswege bis zur 
Beseitigung von Stolperfallen und der Be-
reitstellung von geeigneten Leitern und Trit-
ten. Die Liste enthält nicht nur die jeweili-
gen Gefährdungen und mögliche Lösungen, 
sondern auch Platz für Notizen: Was muss 
noch nachgebessert werden? Wer kümmert 
sich darum? Und bis wann? So können 
Sicherheitsbeau�ragte im Betrieb einfach 
die Übersicht behalten. Der Schnellcheck 
erscheint in einem handlichen, kompakten 
Format zum Falten, dadurch ist das Doku-
ment immer gri�bereit. Das Dokument kann 
entweder bestellt werden oder kostenlos 
heruntergeladen werden: 

�gibmirnull.de�>�„Der schnelle Check“

... Informieren:

Vielfalt leben. Die Zahl von interkulturellen 
Belegscha�en in Deutschland wächst und 
der Umgang mit Vielfalt und Interkulturali-
tät ist für viele Unternehmen mittlerweile 
betrieblicher Alltag. Dabei entstehen o� 
Fragen und Unklarheiten. Die Initiative 
Neue Qualität der Arbeit (INQA) hat mit 
„In Arbeit“ ein Angebot für Betriebe und 
Beschä�igte gescha�en: Die Plattform 
bietet praxisorientierte Lösungsansätze für 
interkulturelle Belegscha�en: Wie lernen 
Beschä�igte Deutsch, sodass im Pflege-
alltag ein Schwätzchen mit Patientinnen 
und Patienten möglich ist? Wie sensibili-
siert man interkulturelle Belegscha�en für 
Arbeitsschutz? Welche Themen bewegen 
Arbeitgebende, die geflüchtete Frauen 
beschä�igen? Diese und viele weitere The-
men werden praxisorientiert behandelt. „In 
Arbeit“ bietet  verschiedene Angebote: Über 
Kooperationspartner können Unternehmen 
beispielsweise Unterstützung und Bera-
tung von Fachleuten erhalten. Das gesamte 
INQA-Angebot ist zu �nden unter

�inarbeit.inqa.de

Gefährdung
Wenn die Möglichkeit besteht, dass bei Be-
schä�igten ein Gesundheitsschaden eintritt, 
spricht man von einer Gefährdung. Konkret 
auf den Arbeitsschutz bezogen bezeichnet 
Gefährdung jede Quelle eines arbeitsbe-
dingten Unfalls oder einer arbeitsbedingten 
Gesundheitsbeeinträchtigung. Das sind 
entweder Einwirkungen von schädlichen 
Sto�en, von Energien oder Belastungen, die 
aus der Arbeitsumwelt nachteilig auf die 
Arbeitenden wirken. Gefährdungen können 
also ganz unterschiedlicher Natur sein: 

mechanisch (Quetschungen, Stolpern etc.), 
biologisch (z. B. Bakterien), Mängel in der 
Organisation (fehlende Unterweisungen etc.) 
und viele weitere, die in der DGUV Regel 100-
001 („Grundsätze der Prävention“, S. 16 f.) 
aufgeführt sind. Um Gefährdungen möglichst 
auszuschließen, ist in dieser DGUV Regel und 
im Arbeitsschutzgesetz die sogenannte Ge-
fährdungsbeurteilung geregelt. Arbeitgeben-
de sind verpflichtet, Gefährdungen möglichst 
konkret zu ermitteln und zu beurteilen und 
die sich daraus ergebenden Arbeitsschutz-
maßnahmen zu dokumentieren.

Empfohlen
zum ...

... Bewerben:
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Beitrag einreichen beim kommmitmensch 
Film & Media Festival der A+A.  Unterneh-
men sind aufgerufen, Videos und Medien-
produktionen zu Themen der Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit einzureichen. 
Insbesondere junge Menschen werden 
aufgefordert, sich zu bewerben. Die vier 
Kategorien sind „Dein Blick“ – speziell für 
junge Menschen, „Mit Sicherheit Kunst“ für 
Filmscha�ende und Studierende, „Fokus 
Betrieb“ mit Schwerpunkt auf kleinen und 
mittleren Betrieben und ein Sonderpreis für 
Industrie�lme. Ausgezeichnet und prämiert 
werden die Gewinnerinnen und Gewinner 
am 7. November 2019 in Düsseldorf im 
Messekino in der Halle 10, wo auch die prä-
mierten Filme gezeigt werden. Auf die Sie-
gerinnen und Sieger warten verschiedene 
Preise zum Thema Film oder die Reise zum 
Internationalen Media Festival für Präven-
tion in Toronto 2020. Das kommmitmensch 
Film & Media Festival wird von der DGUV ge-
meinsam mit der Arbeitsschutz-Messe A+A 
veranstaltet. Einsendeschluss ist der 30. Juli 
2019. Bewerbungsunterlagen gibt es auf  

�kommmitmensch-festival.de�

LEXIKON

https://kommmitmensch-festival.de/
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Der Trend geht zum Snack, zum Essen to go oder neben-
her am Schreibtisch. Für die Gesundheit ist das nicht gut. 

�hat Tipps zur bewussten Ernährung im Büro: 

�X�� Achtsam essen: Nehmen Sie Ihre Mahlzeit nicht am 
Schreibtisch ein, sondern in der Kantine, auswärts 
oder im Pausenraum. Konzentrieren Sie sich auf das 
Essen, ohne dabei Dinge am Smartphone zu regeln. 
Nehmen Sie kleine Bissen, kauen Sie gut. Das sättigt 
besser, schont den Magen und fördert die Verdauung. 

�Y��  Zwischenmahlzeiten einplanen:  Gesunde Snacks 
helfen nicht nur gegen Heißhungerattacken – sie 
verhindern auch, dass Ihre Konzentration nachlässt. 
Planen Sie je einen Snack zwischen den Hauptmahl-
zeiten: Gut geeignet sind ein Apfel, eine Banane, 
ein Kohlrabi, Gemüsestifte oder ein Naturjoghurt. 
Faustregel für die Menge: je eine Handvoll Obst oder 
Gemüse. Bei Nüssen je nach Sorte ca. 5 bis 10 Stück. 

�Z������ Essen Sie ausgewogen und nicht zu viel:  Das 
Mittagessen sollte energiereich sein, damit Sie durch 
den restlichen Nachmittag kommen. Vermeiden Sie 
�eisch- und kohlehydratlastige Speisen: Teilen Sie 
Ihren Teller geistig in vier Viertel: Zwei davon sollten 
Gemüse oder Salat enthalten, ein Viertel Karto�eln, 
Reis oder Nudeln – am besten die Vollkornvariante. 
Ein Viertel darf Fisch oder Fleisch sein. Veganer wäh-
len eiweißreiches Gemüse und Beilagen wie Linsen, 
Bohnen, Quinoa oder Grünkern. Trinken Sie Ka�ee 
erst eine halbe Stunde nach jeder Mahlzeit: Ko�ein 
hemmt die Aufnahme von Vitaminen und Mineralien. 

�[ ��  Speisen und Getränke nicht in Reichweite aufbe-
wahren:  Futtern Sie Snacks wie Nüsse nicht einfach 
nebenher. Nehmen Sie auch die Zwischenmahlzeiten 
bewusst ein oder holen Sie diese aus der Teeküche. 
So snacken Sie weniger und bewegen sich mehr.

Tipps zur  
Ernährung   
im Büro4Lassen Sie sich 

einfach von einer 
App ans Trinken  

erinnern!

Apps wie 
„Aqualert“  �nden 
Sie bei iTunes, im 

Google Play Store und 
bei vielen Kranken-

kassen.

Bürofutter 
Gesundes

Essensmarken für umliegende 
Gastroangebote, Geschä�e

Kein Angebot,  
eigene Ver-
pflegung

Wie und wo essen Sie  
im Arbeitsalltag zu Mittag?  

Umfrageergebnisse aus der  
�1/2018

Eigene Kantine/ 
Betriebsrestaurant

43�%

45�% 

12�%

WASSER TRINKEN            

NICHT VERGESSEN!



Wie ist es in  
Ihrem Betrieb? ONLINE� 

UMFRAGE

Klicken Sie unsere Onlineumfrage 
„Dresscode bei Sommerhitze“ an 
und gewinnen Sie eines von fünf 
kommmitmensch-Reisesets.

  topeins.dguv.de/umfrage

FREIKÖRPERKULTUR

GLOSSE
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Bestseller-Autorin Constanze Kleis schlüp� für in die Rolle von Hausmeisterin Conny.
Sie betrachtet alltägliche Dinge der Arbeitswelt aus einem ganz speziellen Blickwinkel ...
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B
isweilen gräme ich mich 
ja ein wenig über meinen 
mausgrauen Arbeitskittel. 
Denn modisch liege ich 

damit ungefähr so weit vorne wie 
ein Sack Karto�eln. Immerhin könnte 
ich unter dem Ein-Frau-Zelt total nackt 
sein, ohne dass es jemandem au�ällt. 
Also theoretisch. Praktisch wäre das nur 
Notwehr. Schließlich hält sich der deutsche 
Sommer o�enbar seit neuestem für medi-
terran und schwingt sich zu Temperaturen 
auf, die man bislang nur aus Urlauben im 
tiefen Süden kannte. Kein Wunder, wenn 
manche Kollegen da ähnlich geogra�sch 
verwirrt reagieren und mit Out�ts zur 
Arbeit erscheinen, bei denen die Grenzen 
zwischen Büro und Ballermann schon mal 
sehr �ießend sind. Seit draußen die Vier-
zig-Grad-Marke geknackt wird, muss man 
sich drinnen zwangsläu�g etwas lockerer 
machen, um überhaupt noch einen klaren 
Gedanken zu fassen.

Das führt zu Einblicken, die vorher textil 
verstellt blieben. Dank Klimaerwärmung 
weiß unser Team nun, dass ausgerechnet 
die so unscheinbare Frau Müller ein Tattoo 
auf der Schulter hat, das aussieht wie 

der Mitgliedsausweis der Hells 
Angels, und dass Herr Krause auf 
dem Kopf zwar komplett haarlos 
ist, dafür aber seine Brust jedem 
Wildschweinrücken Konkurrenz 
machen kann. Kurzärmelige 

Hemden, Träger-Tops, Bermudashorts 
und sogar Bade- oder Ökolatschen legen 

Körperteile frei, die jahrelang im Verborge-
nen blieben.
 
Und der Chef? Sagt nichts dazu. Er hat 
ausnahmsweise sogar die Krawatte weg-
gelassen und den obersten Hemdknopf ge-
ö�net. Er war nämlich gerade in Japan und 
hat von dort den neuesten Trend „Super 
Cool Biz“ mitgebracht. Was den Dresscode 
im Büro anbelangt, denkt er ökonomisch: 
Je weniger die Beschäftigten im Sommer 
anhaben, umso größer die Einsparungen 
bei der Klimaanlage. Ist also nur eine Fra-
ge der Zeit, bis ich heraus�nde, ob mein 
Augenstern, Herr Schulze, in Wirklichkeit 
so gut geformt ist, wie er im Anzug aus-
sieht. Und Sie, wie ich ohne Kittel wirke. 
Obwohl ich darunter selbstverständlich 
nur rein theoretisch nackt bin. 

AUTORIN: Constanze Kleis
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Job in Jogginghose
Arbeitsorte werden variabler, 
Führen auf Distanz, insbe-
sondere ins Homeo�ce, wird 
zur Normalität. Das verändert 
auch die Form der Führung: 
Wie können Führungskrä�e die 
im Home o�ce Beschä�igten 
ebenso gesund und e�ektiv lei-
ten wie die vor Ort Tätigen? Die 
Aspekte sind vielfältig: Wie las-
sen sich Arbeitszeiten steuern 
beziehungsweise ausreichende 
Ruhephasen gewährleisten? 
Wie lässt sich verhindern, dass 
Homeo�ce zum Karriereknick 
wird? Die Titelgeschichte der 
kommenden Ausgabe beleuch-
tet das Thema Homeo�ce aus 
verschiedenen Perspektiven. 

Kollegin Maschine
Die nächste Generation von Ro-
botern hält Einzug: Maschinen 
arbeiten ohne Schutzzaun direkt 
mit Beschä�igten zusammen: 
sogenannte Mensch-Maschi-
ne-Kollaborationen verändern 
sich und das Arbeiten schnell. 
In puncto Arbeitsschutz auf dem 
Laufenden zu bleiben, ist da gar 

nicht so leicht. Auch die 
psychologischen Aspek-
te von Zusammenarbeit 
mit einer Maschine müs-
sen beachtet werden. 

 berichtet. 

Auf den Punkt  gebracht

4/2019

Müssen Beschäftigte im  
Urlaub für den Betrieb erreichbar sein?

Ist der Arbeitstag vorbei, haben viele 
Berufstätige dennoch das Smartphone 

immer gri�bereit. Denn ob Anruf, SMS oder 
E-Mail – mittlerweile ist die Kontaktaufnah-

me außerhalb der Arbeitszeit in vielen Betrie-
ben selbstverständlich. Doch was ist im Urlaub?

Ständige Erreichbarkeit stört die Erholung
Die Digitalisierung hat neben vielen Vorteilen 
auch den Nachteil der ständigen Erreichbarkeit. 
Diese kann krank machen, wie diverse Untersu-
chungen der vergangenen Jahre zeigen. Richtig 
stressig wird es für Beschäftigte, wenn sie nicht 
nur nach Feierabend, sondern auch während 
ihres Urlaubs kontaktiert werden. Doch dür-
fen Unternehmen das überhaupt und müssen 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer auch im 
Urlaub erreichbar sein?

Das Gesetz regelt den Urlaubszweck
Klare Antwort: nein! Urlaub dient ausdrück-
lich der Erholung – das Bundesurlaubsgesetz 

verlangt es sogar. Ständiges Kontaktieren im 
Urlaub durch den Betrieb widerspricht dem 

Urlaubszweck. Daher dürfen Beschäf-
tigte im Urlaub ihr Smartphone aus-

schalten beziehungsweise Anrufe, 
E-Mails und Kurznachrichten 

ignorieren: ohne arbeits-

rechtliche Sanktionen wie eine Er-
mahnung oder gar Abmahnung be-
fürchten zu müssen.

Selbstbestimmt und o�ine im Urlaub
Nach §1 des Bundesurlaubsgesetzes schulden 
Arbeitgebende ihren Beschäftigten Erholungs-
urlaub. Und dazu zählt, dass Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer ihren Urlaub selbst-
bestimmt und uneingeschränkt verbringen 
können. Das wiederum ist nicht gewährleistet, 
wenn Unternehmen ihre Beschäftigten trotz 
Urlaubs ständig kontaktieren. Von der Arbeit 
durchgehend abzuschalten und sich umfassend 
zu erholen ist dann nicht möglich.

Auch der reguläre Feierabend ist geschützt
Übrigens, auch in ihrer Freizeit müssen Arbeit-
nehmende nicht an ihr dienstliches Smartphone 
gehen. Denn Arbeitszeit ist Arbeitszeit und 
Freizeit ist Freizeit. Laut Arbeitsschutzgesetz 
müssen zwischen dem Ende einer täglichen 
Arbeitszeit und dem Beginn einer neuen 
täglichen Arbeitszeit mindestens 11 Stun-
den ununterbrochene Ruhezeit liegen. 
Dienstliche Anrufe und das Beant-
worten von E-Mails unterbrechen 
die Ruhezeit und beeinträch-
tigen die Erholung. 

Was sein muss und 

was sein darf – Sabine Hockling, 

Sachbuchautorin und 

Wirtschaftsjournalistin 

(stern, Woche, Zeit online), 

bringt es auf den Punkt. 
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